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Hakan Özkan*

Ein Fischlein mit Lästermaul IbrähTm al-Mi märs
liebster Feind, Ahmad b. Isma il as-Sumayka
DOI 10.1515/asia-2016-0018

Abstract: The poet known by the moniker Sumayka ("little fish") is arguably
one of the most bad-mouthed poets of the eighth/fifteenth century. At least this
is the impression one gets when reading the zajal and several epigrams about
him by Ibrahim al-Mi'mär, the distinguished zajjäl and author of epigrams
from Cairo. As his foe Sumayka, al-Mi'mär died in the plague of 749/1348. This

paper introduces Sumayka as a minor poet of the Mamluk times who made his

way into some bio-bibliographies and historiographic works of his time and got
famous especially for his defamatory verses. It includes his complete works of
which there are only a few and all the poems that Ibrahim al-Mi'mär, his favorite

enemy, wrote on or rather against him.

Keywords: Mamluk poetry, zajal, epigram, hijä', Sumayka, Ibrahim al-Mi'mär

Vielleicht muss man jemanden nur gut genug schmähen, um der Nachwelt
Kunde von sich zu geben. Das könnte die Maxime des unter dem Spitznamen
Sumayka („Fischlein") bekannten Sihäbaddln Ahmad b. Ismä'Il al-Adlb an-
Nädirl (749/1348) gewesen sein, als er einen Dichter verspottete, der für seine

scharfe Zunge und Wortgewandtheit weithin berüchtigt war - Ibrähim al-Mi'mär
(749/1348).1Und zwar tat er dies so gut, dass al-Mi'mär es ihm mit gleicher Münze

zurückzahlte, was an sich schon eine Auszeichnung ist, und somit für eine

Bekanntheit sorgte, auf die Sumayka wohl gerne verzichtet hätte. In al-Mi'märs
Diwan finden sich sieben Gedichte, die Sumayka zum Gegenstand haben; drei

Epigramme nutzt er dazu, ihn zu verspotten, weitere drei stehen anderweitig mit
ihm in Verbindung. Am bedeutendsten ist jedoch ein zagal2 von sechs Strophen

1 Dank und Anerkennung gehen an meine lieben Kollegen der Forschergruppe ALEA an der
Universität Münster, die mit Rat und Tat die Arbeit an diesem Artikel unterstützt haben.
2 Zagais sind volkssprachliche Strophengedichte, die ihren Ursprung in al-Andalus des 12.

Jahrhunderts haben und deren bedeutendster Verfasser Ibn Quzmän (gest. 555/1160) ist. Die
Strophe eines zagals besteht meistens aus vier Versen, von denen der letzte Vers einen Reim (im
folgenden Gemeinreim genannt) besitzt, der über das ganze zagal hinweg unverändert bleibt.
Die ersten drei Verse einer jeden Strophe besitzen einen eigenen Reim (Sonderreim).
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Länge, in dem er genüsslich über seinen Intimfeind herzieht. Gerade der

Umstand, dass al-Mi'mär seinem Widersacher ein ganzes zagal widmet, zeugt
davon, wie sehr es ihm am Herzen lag, Sumayka in den Schmutz zu ziehen.

Beide Dichter gehören nicht zur Zunft der hochgebildeten Berufsdichter,
die ihren Lebensunterhalt durch Zuwendungen von potenten Herrschern
bestritten.3 Was nicht verwundert, denn während dieser Dichtertypus zur Zeit der

Abbasiden noch die Regel war, kamen andere im Laufe der folgenden Jahrhunderte

dazu.4 Einerseits drangen seit der Seldschukenzeit Religionsgelehrte in
den Bereich der Dichtung vor, welche vorher von den Wert- und Ästhetikvorstellungen

der kuttäb geprägt war - eine Entwicklung, die sich in der Mamlukenzeit

konsequent fortsetzen sollte.5 Ganz anders als beim reinen Berufsdichter wurde
das Dichten zum Auszeichnungsmerkmal eines jeden Gelehrten. Andererseits

partizipierte auch ein weiterer Dichtertypus, der vorher nicht in Erscheinung

getreten war, an der literarischen Produktion der Mamlukenzeit. Die Rede ist

von den Angehörigen des Kleinbürgertums, zu denen auch die in diesem Artikel
näher betrachteten Sumayka - er wird von al-Mi'mär Ibn al-Gazzär, „Sohn
des Metzgers", genannt - und al-Mi'mär („der Baumeister") selbst zählen.
Sie sind nicht die einzigen. Unter den Dichtern der Mamlukenzeit findet man
einen Metzger (al-Gazzär, gest. 669/1275), einen Papierhändler (al-Warräq, gest.
695/1297), einen Badehausbesitzer (al-Hammämi, gest. ca. 712/1312), und den
als Augenarzt (al-Kahhäl) tätigen Ibn Däniyäl (gest. 710/1310) sowie weitere. Die

Namen der Dichter sind durchaus wörtlich zu nehmen. Sie haben ihre Berufe

tatsächlich ausgeübt, was nicht heißt, dass das Dichten für sie nur eine

Freizeitbeschäftigung war. Der erwähnte al-Gazzär z.B. versuchte, mit seiner Dichtung
über die Runden zu kommen, nur um später wieder zu seinem Metzgerberuf
zurückzukehren. Reumütig und auch etwas froh darüber soll er dann gesagt
haben, dass er als Dichter hinter den Hunden (den Geldgebern) herlief, wohingegen

die Hunde hinter ihm herliefen, als er wieder Metzger war.6

Die Dichtung der Mamlukenzeit zeichnet sich außerdem durch das
Verschwimmen der Grenzen zwischen Volks- und Eliteliteratur aus.7 Man schrieb
darüberhinaus oft für und über seinesgleichen; das Private, die Nöte und
Freuden des Alltags fanden Eingang in die Dichtung.8 Hierbei kam oftmals der

3 Monroe und Pettigrew 2003, veranschaulichen am Beispiel von Ibn Quzmän und Ibn Däniyäl
al-Kahhäl (gest. 710/1310) wie das Mäzenentum in al-Andalus und im Mamlukenreich an Bedeutung

verlor.
4 Vgl. Bauer 2002: 63-66; Bauer 2005:108-111; Larkin 2008: 220-224.
5 Bauer 2005:108.
6 as-Safadi 2004b: XXVIII, 201.

7 S. hierzu z. B. Irwin 2003:18.
8 Vgl. Bauer 2002, 2003 und 2005; Biesterfeldt 2012, Larkin 2007 und Weintritt 2005.
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Dialekt oder besser gesagt eine stilisierte Form des Dialekts zur Anwendung,
wovon das unten besprochene zagal von Ibrahim al-Mi'mär ein Zeugnis liefert.
Wie Larkin schreibt, scheint Volksliteratur schon immer Teil der literarischen
Landschaft der arabischen Welt gewesen zu sein; zumindest existieren
Hinweise darauf, dass eine solche Dichtung schon seit dem 3-/9. Jahrhundert
zirkulierte.9 Im Mamlukenreich hingegen fanden Dichter aus dem Kleinbürgertum
mit vorher kaum beachteten Gedichtformen Eingang in die Gelehrtenbiographien

wie die von as-Safadl (696-764/1297-1363). Ihre Gedichte wurden hoch

geschätzt, auch von Elitedichtern wie z.B. Ibn Nubäta (686-768/1287-1366), der

al-Mi'mär um seine eloquenten Epigramme unverhohlen beneidete, oder 'Izzad-

din al-Mawsill (gest. 789/1387), der es sich nicht nehmen ließ, für al-Mi'märs
Diwan ein prächtiges Vorwort zu verfassen.

Ein weiteres Merkmal der mamlukenzeitlichen Dichtung ist das vermehrte
Aufkommen von Stilmitteln, die in den vorangegangenen Epochen wenig
verbreitet waren. Die tawriya, die in etwa dem double entendre gleichkommt und von
der einige Beispiele in den unten zitierten Gedichten vorkommen, zählt zu den

wichtigsten unter ihnen.10

Kehren wir nun zu unserem Dichter, Sumayka, zurück. Quellen, die über
ihn berichten, sind rar: etwas Aufschluss bietet das kurze Biogramm in Ibn Qädi
Suhbas Tärih.n Bezeichnenderweise erteilt Ibn Qädi Suhba nach der Nennung
des vollständigen Namens Sumaykas, al-Mi'mär das Wort und gibt den ersten
Vers eines seiner Epigramme wieder12:

^ n-. j jl n* nlI 4^4 i<ZÄII ßß ni in äjJ, nil >_ujVl ' 1

<jV|j *|1 jja c. j .25 <5,'», ii IjJli

Er ist derjenige, über den al-Mi'mär, der erhabene Gott sei ihm gnädig, gesagt hat:

Man sagt Sumayka habe dich geschmäht /und sich dem ganz hingegeben.

Der zweite Vers des Epigramms, den wir im Diwan al-Mi'märs finden, lautet wie
folgt:

ä s »ß

JLij'u l>JI -".In

Ich erwiderte: „Scheiße klebt an seinem Bart, /so schwer wie kiloweise Fisch."

9 Larkin 2007:11.
10 In den folgenden Übersetzungen wird die erste Bedeutung in kursiver Schrift, die zweite
Bedeutung durch Unterstreichen wiedergegeben.
11 Ibn Qädi Suhba 1994:1, 573.

12 Das Gedicht wird laut der Fassung des Diwans al-Mi'märs (dort trägt es die Nummer 359),
dessen Edition sich zur Zeit beim Ergon Verlag (Würzburg) im Druck befindet, wiedergegeben.
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Ibn Qädi Suhba fährt wie folgt fort:

J_o) C-i-° <Jj l'i I rill &j_A —j J £_Ulj ^
11 .Vilj a I.ifl'i U J '<

* ttü—ui I £_Ua©

jjU JL-a^JI Ckflj ^Lfl

Er führte ein ausschweifendes Leben, bevor er sich gegen Ende seines Lebens besserte
und enthaltsam wurde bis zu seinem Tod in diesem Jahr [749]. Er schrieb ein Lobgedicht,
welches wie folgt beginnt:

Eile zum Treffen mit dem Liebsten, eile /denn nur selten ist die Zeit, in der man sich vereint.

Das oben wiedergegebene Biogramm findet sich in fast identischer Form in Ibn
Hagar al-'Asqalänis Durar bis auf ein Gedicht und den letzten Satz, wo er das

Todesjahr und die Pest als Todesursache angibt.13 Die Jahresangabe fehlt bei Ibn
Qädi Suhba, weil sein Werk ein annalistisch geordnetes Geschichtswerk, Ibn
Hagars Buch hingegen ein Biographiewerk ist. Davon abgesehen gibt Ibn Hagar

ganz am Ende an, es handele sich bei dem Vers jjL_> »-.ll J-^J jjLj um den

Anfangsvers eines muwassahs (Strophengedicht in Hochsprache). Zusammen

mit der Information Ibn Qädi Suhbas es handele sich bei dem Gedicht um ein
Lobgedicht, kann man annehmen, dass es sich um ein Lobgedicht in der Form

eines muwassahs mit vorangestelltem nasib handelt.
Eine Laune des Schicksals wollte es, dass auch al-Mi'mär an der Pest jenes

Jahres verstarb. So musste keiner der beiden ohne den anderen auskommen.
Bei dem Gedicht Sumaykas in Ibn Hagars Biogramm handelt es sich um

folgendes:

Oh meine Herren, die ihr mein Lob schmückt. /Ihr seid meine Freude, mit euch habe ich
glückliche Stunden.

Ich beschwöre euch, tadelt nicht einen Niedergeschlagenen, /der daran gewöhnt ist,
ausgelassen zu sein und Scherze zu treiben.

Vergebt Sumayka, wenn er sich schlecht verhalten. /Verzeiht ihm und lasst Nachsicht

Und sagt nicht, er würde die Flucht ergreifen, /wo die Menschen ihn doch verzehren,
ohne nach dem Salz zu greifen.

^0 ^Ll I <d£Li VJU <jj IjjyL, Vj

walten.

13 Ibn Hagar al-'Asqalänl 1993:1, Nr. 854.
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Auch as-Safadl war unser Autor bekannt. Wie so mancher ambitionierte
Dichter wollte auch Sumayka sich bei dem hoch angesehenen Philologen und
Biographen bemerkbar machen, damit dieser ihn in eins seiner Biographiewerke

aufnimmt. Das ist Sumayka im Fall des Alhän gelungen, wenn auch nur
recht marginal, denn Safadi vermerkt unter dem Eintrag „Ahmad b. Ismä'il"
lediglich, dass Sumayka ihm ein Willkommensgedicht zu seiner Rückkehr nach
Kairo geschickt hat14:

Ö^Jb lÜ I IJ U IJ J & • I fl I II I
I

I |—I „ I I .'II I

j I 1 - I ^ I

(ü—»jt' Cr*) 0

i i*i1jfy I .".flfl t'.lfl 1% 11 l^J r M I I i
111 j i n fl I

^^Lill hjr 1.*.Li <jUil eL jj
Ahmad b. Ismä'il der prominente Sihäbaddin al-Mi§ri, bekannt als Sumayka. Er schrieb
mir, als ich im Jahr 745 in Kairo ankam (Versmaß ramal):

Erde Ägyptens, freu dich über die frohe Nachricht und verkünde sie sodann. /Du hast alle
anderen Länder übertroffen

Denn in dir wachsen die Äste des Setzlings. /So lache stolz über die Wut des dichten
Dickichts.

Mit dem dichten Dickicht sind wohl die anderen Länder gemeint, die auf die Erde

Ägyptens eifersüchtig sind. Als Antwort verfasste Safadi folgenden Zweizeiler:

(J^jll Cr*) - |.I|5

^Ljll ^ jlj 5Ä3 fl fl >-iji.l
I 01 j u"^' J y*' I Olj La

Ich schrieb ihm (Versmaß ramal):

Sind dies Buchstaben oder eine Zierde oder Blumen, /die die Augen inmitten jener Gärten
ergötzten?

Meine Augen haben nie eine schwarze Schrift gesehen, /die sich schöner abzeichnete auf
jenem Weiß.

Einen kurzen Verweis zu unserem Autor, der dort als mugün-Dichter erscheint,
findet man außerdem in der späten Biobibliographie Samsaddin Ihn al-Gazzis
(1096-1167/1685-1754), Diwan al-islämi5:

V £ ^ u jAj-u IjJJ ÄJ I ^ k-jLj-iil I Li.u] I ' «-» tV I
< ' |

Ahmad, der adib, Dichter von frivolen Gedichten, Sihäbaddin al-Misrl, er hat einen
Diwan verfasst. Im Jahr 749 verstorben.

14 as-Safadi 2004a: II, 58-59.
15 Ihn al-Gazzi 1990: III, 23.
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Der bislang längste Text über Sumayka befindet sich jedoch in einer bisher nicht
edierten risäla Ibn Abi Hagalas (725-776/1325-1375) mit dem Namen Magnätis
ad-durr an-nafis bzw. auf Deutsch „Der Magnet, der die vorzüglichen Perlen
anzieht".16 Wie auch die anderen Gedichte und Biographien war auch jene

Sumaykas eigentlich für seine monumentale Dichtungsanthologie Mugtabä
l-udabä bestimmt, erschien aber schon einmal als Kostprobe im Magnätis, der,

wie der Name schon andeutet, die Perlen seiner Leser anziehen soll. In seiner

Einleitung zum Magnätis erläutert Ibn Abi Hagala, was es mit seiner Schrift auf
sich hat - er bittet die Leser nämlich um die Einsendung ihrer Beiträge, damit er
sie für seine Anthologie berücksichtigen kann. Daher ist der Magnätis sozusagen
ein Aufruf zur Mitwirkung bei der geplanten Anthologie, der an die Dichter der

damaligen Zeit gerichtet ist, die nach der Ansicht der Kostproben dazu bewegt
werden sollten, einen Lebenslauf und Beispiele ihrer Dichtkunst einzusenden.

Der Eintrag zu Sumayka folgt unmittelbar auf den Eintrag über al-Mi'mär,
was nicht verwundert, da Ibn Abi Hagala seinen Magnätis alphabetisch geordnet

hat und der Name Ahmad (Sumayka) direkt nach Ibrahim (al-Mi'mär)
kommt. Dass die beiden aber zusammengehörten und dass dort etwas Verbindendes

war, schien Ibn Abi Hagala jedoch geläufig gewesen zu sein, sonst hätte

er beide nicht als Beispiele für seine zu erstellende Anthologie ausgewählt. Ganz

im Gegensatz zu den Biogrammen von Ibn Qädi Suhba und Ibn Hagar al-'Asqa-
läni ändert Sumayka sich im Laufe seines Lebens zum Schlechten. Im folgenden
der Anfang des Eintrags in Ibn Abi Hagalas Magnätis17:

JLaJUj JU. j -j Jl t"i miI - 1*11 <J ^ • - • • j 'J J l - • -I -1 j -j
oLul JLi ^ i-> jl'.a j'iS fl ,—ifj Jl j II JäJj ,_jl aS IL ^]j wUaj waLuaj ,'yaa

Zu ihnen gehört Sumayka Ahmad b. Ismä'Il, bekannt als Sumayka, der sich vorher mit
Wissenserwerb beschäftigte und ein geordnetes Leben führte, dann aber abglitt und sich dem

Gesang hingab, sich überschwänglich gebürdete und sich zu einem ausgelassenen
Zeitgenossen entwickelte. Er erfreute sich des Lebens, ließ die Spielwürfel munter zusammenschlagen

und drang ein in die Welt der Phantasie, was dazu führte, dass er immer liederlicher

und verrückter wurde, worüber sein folgender Vers Zeugnis ablegt (Versmaß kämil):

— Üi I Ij jiJ I -* Ij LI "i aiUu LÄl I ,'i a >j 1^11

16 Mir liegt die risäla in zwei Handschriften vor: 1. König-Saud-Universität Riad, Hs. ar. zäy 2932

(hier als Haupthandschrift benutzt, fortan abgekürzt j); die Notiz zu Sumayka befindet sich auf
fol. 28b-29b. 2. Yale Universität, Hs. Landberg MSS 69 (fortan abgekürzt J); die Notiz zu Sumayka
befindet sich in dieser Handschrift auf fol. 18b-19a.
17 Fol. 28b-29a j, fol. 18b J.
18 In J steht bzw. o"J.
19 Nach Dozy als und bekannt, das in der Grundbedeutung eine taktile Rauheit
bezeichnet (vgl. auch s.v. bei Wahrmund und Kazimirski) und übertragen auch „grausam"
(fr. „cruel") bedeuten kann. Der vorliegenden Übersetzung wurde vorgezogen, da Ibn Abi Hagala
seine Liederlichkeit hervorhebt und keine Hinweise auf eine etwaige Grausamkeit oder
menschliche Härte Sumaykas vorliegen.
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Der heuchlerischen Frevler gibt es drei: /Mich, den Sohn der Tochter des Naiven und den
Sohn des stets geschlechtlich Erregten.

Die Phantasienamen Ihn bint al-Girr und Ibn al-Qäsih sind möglicherweise
Verballhornungen von realen Namen. Andererseits kann es sein, dass Sumayka
mit diesen Namen sich selbst gemeint hat in dem Sinne von „Ich, ich und ich".
Ibn Abi Hagala fährt wie folgt fort:

* I * I IjJ I YJ ^ h'ilI * ajj^ li jjI ij flljaül
i^kX4^J I K^ ^ I

• * .»1^11 d ^ U. 'i

Er hat hervortreten lassen in der süßen Rede sein Gold * und tönte mit seiner hellen
Stimme über Giza hinaus * dabei hat er wenig Poesie von sich gegeben, doch wenn er
Verse schrieb, dann bewegte er die Versammlung * und brachte den Sänger zum Schweigen

* von seinen guten Gedichten und dem regenreichen Winter seines üppigen Regens
(Versmaß ragaz):

Das Donnern sagte mir, als der Winter kam: /„Durch mich bist du vor der Härte des Winters

geschützt."

Und das Dach meines Hauses sagte mir: „Fürchte dich nicht /vor dem Regen, der von mir
über dich kommt."

Wie man sieht, ist Ibn Abi Hagala durchaus angetan, von Sumaykas Verskunst. Dass

dieser gerne andere schlecht macht, wusste auch Ibn Abi Hagala, und er wusste dies

auch zu schätzen, denn bei der Hälfte der Kostproben, die er sich ausgesucht hat,
handelt es sich um Schmähgedichte, so dass sich die Vermutung nahezu aufdrängt,
Sumayka sei ein regelrechtes Lästermaul gewesen. Hier die drei Gedichte:

^ ^jl Iii-, La jjSjJI a i n ^ rVil Jll hljal Iii*. La <Vilj

Unser Freund Badraddin b. Qlrät trug mir die folgenden Verse vor, die der genannte
Sumayka über unseren Freund Ibn Hallikän gedichtet hat (Versmaß (awil):

Oh, mein Herr Badraddin! Sag Ibn Hallikän, /er nehme sich in Acht vor meiner Zunge und
ihrer Schneide.

20 In j steht abweichend ajjA
21 Var. liU ji VI (fol. 18b J).
23 Var. ULül(fol. 18b J).
22 Konjektur von mir. In den Handschriften (fol. 18b J und fol. 28b j) steht J Jj_ü, was
jedoch metrisch nicht funktioniert und auch vom Sinn her nicht stimmig ist.
24 Fol. 28b-29a j, fol. 19a J.

LLill aLL. IjJ JjjL

^ ^ jd »'"j
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Denn ich kenne ihn, ich, weiß wo er herkommt /und seme Geschichte und die seiner

Samsaddinal-Husayni trug mir vor, wie ihn Sumayka mit folgendem mawahya2* schmähte:

Vergiss, was al-Husayni sagt, wenn er seine cholerischen Anfalle hat. /Er tanzt aus der
Reihe und macht sein eigenes Ding.

Auch wenn er sich mir gegenüber dumm stellt, an seiner Hasshchkeit /erkenne ich al-

Husaynl, und an allem, was er anstellt.

Bemerkenswert an diesem volkssprachlichen mawäliyä ist, dass hier der

Geschmähte selbst ein Gedicht wiedergibt, in dem er geschmäht wird, was von
einem gewissen Maß an Selbstbewusstsein und Unempfindlichkeit zeugt, denn

eigentlich sollte man meinen, dass ein Mensch der Nachwelt nicht mit einem

Gedicht, in dem er herabgewürdigt wird, in Erinnerung bleiben will.
Auch im folgenden Gedicht nimmt Sumayka einen seiner Zeitgenossen aufs

Korn29:

Dann trug mir Sayh Samsaddin b. an-Naqqä§33 vor, wobei er sagte, dass Sumayka sein
Gedicht über Ihn as-Sä'ig,34 den ich vorher in Verbindung mit Ihn al-Qiräti erwähnt habe,
rezitiert hat:

25 Womöglich ein Rechtsgelehrter aus Damaskus, der sich in Kairo niedergelassen hat und dort
im Jahr 745 starb, s. al-'Asqaläni 1993. IV, Nr. 776.

26 Fol. 29aj,fol. 19a J.
27 Der TeilJjii t-> fehlt in J.
28 Mawähyäs bzw. mawwäls sind nach klassischen Metren verfasste volkssprachhche
Zweizeiler, von denen gemeinhin angenommen wird, dass sie erstmals im Irak auftraten.
29 Fol. 29a j, fol. 19a J.
30 Womöglich eine Art Lasttier, vgl. Dozy 1881: s.v. „betes de somme".
31 Var. j-L-4.
32 Var.
33 Womöglich Sayh Samsaddin b. an-Naqqäs al-Misri, ein säfi'itischer Rechtsgelehrter, s. Ihn
Katir 1959: XIV, 250.

34 Auch al-Mi mär ist dieser Samsaddin ihn as-Saig (gest. 725/1325) gut bekannt. Als dieser ihm
nämlich die Fähigkeit in Hochsprache zu dichten abspricht, kontert al-Mi'mär mit einem witzigen

Epigramm, s. hierzu özkan 2013: 215.

Ahnen.
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Oh, Ihn as-Sa'ig, du ähneltest den schwächlichen Menschen, /so wie du die Lasttiere
bestiegst.

Lass ab von Pferd und Maulesel und schäm dich /du besteigst höchstens einen Esel du
führst höchstens einen Esel hinters Licht.

Im folgenden Zweizeiler tadelt Sumayka nicht eine Person, sondern die ganze
Bevölkerung des Orts öawgar ihres Geizes wegen. Die tawriya in bezug auf sahä,
einmal als Ortsname und einmal in der Bedeutung „Freigebigkeit" fällt auf35:
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Außerdem sagte er [Samsaddin al-Husayni] mir, dass Sumayka ihm über die Leute von
öawgar36 und Sahä,37 beides Orte in Ägypten, folgendes Gedicht rezitiert hat:

Oh du, der durch die Lande ziehst /in der Hoffnung, zu Wohlstand zu kommen.

Lass ab von den Leuten von öawgar, /denn sie sind kaum wie die Leute von Sahä keine
Leute der Großzügigkeit.

Es fällt auf, dass Ihn Abi Hagala kein Gedicht Sumaykas gegen seinen

Intimfeind, den prominenten Dichter al-Mi'mär, zitiert, obwohl er seine Vorliebe
für das Lästern durch diese Auswahl herausstreicht und obwohl al-Mi'mär selbst

bekundet, dass ihn Sumayka geschmäht hat, wie wir in dem oben genannten
Gedicht al-Mi'märs gesehen haben. Dies ist umso bedeutsamer, da das Gedicht

an prominenter Stelle in den Biogrammen Ihn Qädi Suhbas und Ihn Hagar al-

'Asqalänis steht, nämlich ganz am Anfang, unmittelbar nach der Nennung
seines Namens mit dem Satz wa-huwa lladl qäla flhi l-Mi'mär „er ist derjenige,
über den al-Mi'mär sagte ".

Wie anfangs bemerkt, belässt es al-Mi'mär nicht bei dem zitierten Gedicht,
sondern widmet ihm zwei weitere Epigramme und ein zagal, in denen er es

sich zum Spaß macht, ihn vorzuführen. Sein Name, Sumayka, das Fischlein,

35 Ibn Abi Hagala schreibt dieses Gedicht Sumakya zu (fol. 29a j, fol. 19a J). Wir finden es aber
auch im Diwan al-Mi'märs (al-Mi'mär 2017: Nr. 149), wo es als das seinige aufgeführt wird - ein
interessantes Detail, welches darauf hindeutet, dass beide Dichter ähnliche Gedichte geschrieben

haben. In al-Mi'märs Version steht [ö-H; anstelle von Jj-?^ im ersten Vers.
36 öawgar (Gugar) ist ein Ort im Nildelta bei der Stadt al-Mansüra, Provinz ad-Daqahliyya. S.

al-Maqrlzi 2013: II, 586; Ramzi 1994: II, 2, 86; s. auch die Randglosse in der Hs. J.
37 Bei Sahä handelt es sich um einen Ort im westlichen Nildelta, heute Provinz Kafr as-Sayh (s.

Ramzi 1994: II, 2,141).
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bietet ihm reichlich Gelegenheit, witzige Anspielungen zu machen, wie wir im

folgenden sehen werden. In dem folgenden Gedicht spielt al-Mi'mär auf einen
Beinamen Sumaykas an. In den Biogrammen haben wir gesehen, dass er als

adib bezeichnet wird, im weiteren Sinn versteht man darunter einen „gebildeten
Mann mit feinen Umgangsformen", im engeren Sinn „jemanden mit literarischer

Bildung". Al-Mi'mär stellt ihn hier bloß als eine „Dreckschleuder", da er lediglich
Schmähverse verfasst hat und daher kaum als adib bezeichnet werden könne38:
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Man sagt, Sumayka sei ein gebildeter Mann, /der feine Verse schmiedet, und zu den
Literaten unserer Zeit gehört.

Warum kennt man dann von ihm nichts außer Schmähverse? /Worauf ich nur sagen
kann: „Sumayka ist eine Dreckschleuder (von schmutziger Zunge)."

Es bleibt nicht dabei, dass Mi'mär Sumayka schmäht, auch andere sollen sich

daran beteiligt und ihn beschimpft haben. Dabei verdiene er es gar nicht, dass

man sich mit ihm abgebe, da er ein Unwürdiger sei, der sogar die „Stunde der

Auferstehung" leugne. Der letzte Halbvers klingt nach einem Sprichwort, das

ich nicht ausfindig machen konnte39:
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Sie schmähten ohne Unterlass Sumayka, /der sein Leben lang die Stunde der Auferstehung

leugnete.

Worauf ich sagte: „Lasst das, was verdorben ist von ihm und /verschwendet kein Öl auf
einen, der vergeht."

Im nachstehenden Epigramm beklagt sich al-Mi'mär darüber, dass die heimtückischen

Zeitläufte ihn und seine Mitmenschen mit der Gegenwart des Sumayka

gestraft hätten. In diesem Gedicht sticht die tawriya zu dem Fisch namens räy40 ins

Auge, der auch im nachstehend erläuterten zagal vorkommt41:

38 Mi'mär 2017: Nr. 436.

39 Mi'mär 2017: Nr. 75.

40 Das Wort räy bezeichnet einen Nilfisch, eine Salmlerart (Alestes dentex), die in Afrika beheimatet

ist, vgl. Hinds/Badawi 1986: s.v.
41 Mi'mär 2017: Nr. 480.
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Die verräterische Zeit hat uns /den Sumayka vermacht. Was für einer schlechten Abstammung

er doch ist.

Den Salmler schuppt man gut ab es ist zu empfehlen.42 ihn abzuschuppen /bevor man ihn
schneidet und dann brät.

Am interessantesten und ausführlichsten in seiner witzigen Herabwürdigung
Sumaykas ist jedoch das nachfolgende zagal. Die Länge der Versfüße alterniert,
d.h. achtsilbige Verse wechseln sich mit viersilbigen Versen ab, wie aus dem

folgenden Diagramm ersichtlich wird:

Anfangsvers (maf/a1): 8 4

Sonderreimverse: 8 4 8

Gemeinreimvers: 4

Das zagal besteht zum größten Teil aus langen Silben und entspricht demnach
keinem bekannten Versmaß. Der erste Versfuß kann auch — ^ w und
w - u - sein, wobei zu bemerken ist, dass dieses zagal wie auch viele andere

eigenen Metrikregeln folgt, die sich u.a. nach der Betonung richten.43 In dem

vorliegenden Fall alternieren Versfüße mit Betonung auf der Endsilbe (also
bzw. — -) mit solchen, die die Betonung auf der vorletzten Silbe

eines Versfußes (— - -) haben, wobei der Anfangsvers (matla') und die

Gemeinreimverse durchgehend die Betonung auf der Endsilbe tragen. Die

Versfüße der Sonderreimverse folgen in den meisten Fällen dem ersten Muster
mit Betonung auf der vorletzten Silbe44 :
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42 Das Wort ar-räy (hochsprachlich ar-ra'yu) ist in der übertragenen zweiten Bedeutung ein
Ratschlag, den es zu befolgen gilt.
43 S. hierzu meinen Beitrag „Why stress does matter", der demnächst in MSR erscheint.
44 Mi'mär 2017: Nr. 542.

45 Zu sindäs vgl. Dozy 1881: s.v.: „commodites, lieux d'aisance, prives".
46 Zu harrära vgl. Hinds/Badawl 1986: s.v. „cesspool, drain".
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Ahmad Sumayk, der Sohn des Metzgers /ist schmutziger als eine Ratte.

Er purzelt Hals über Kopf /hin vor die Leute /und stürzt seiner Länge nach in den Abtritt,

der überquoll von dem, was dort sprühte (bzw. schäumte Sumayka über vor Wut).

Die Kinder des Viertels fischten ihn raus /aus der Senkgrube /mit einem Leinenfaden, an

dessen Ende ein Haken befestigt47 ist,

ein Nagelstück.

Wie blamabel Sumayka tanzt /unverdaulich ist er /auch wenn er ein- und ausgeht (in die
Gesellschaften)

wie eine Säge.

Richtet dem billigen Fisch von mir aus Sagt ihm meine Meinung über ihn /wenn er ein
wertvoller Nilfisch wäre /würde er sich beeilen und schnell vor mir fliehen

inmitten des Stroms (mit dem Strom).

Er tanzte und bettelte, gebürdete sich wie ein dablah (Zigeunertänzer)48 /als ob er damit
etwas Geld gewinnen könnte /doch ich weiß, dass er keinen Erfolg hat,

Schande, Sohn der Schande.

Bevor ich ihn schmähte /habe ich ihn oft genug gewarnt /dass Gott mir das Haus den Vers
desjenigen zerstören möge,

der al-Mi'mär den Baumeister schmäht.49

Es bietet sich uns das Bild eines unfähigen und verachtenswerten Menschen,
der sich hier und da anbiedert, der es aber nie zu etwas bringt. Wieder spielt al-

Mi'mär auf seinen Spitznamen an, wobei er typische Fische aus dem Nil für seine

Vergleiche heranzieht: bunni und räy. Das Bild mit dem Fisch wird insbesondere

in den ersten Versen kontextuell ausgeschmückt, als einer, der in eine Senkgrube
fällt und den Kinder mit einem Angelhaken wieder herausfischen. Sumayka, den

47 S. Dozy 1881: s.v.: $annära, bzw. ßinnära, fr. „crochet de fer" „Eisenhaken".
48 Nach Paul Kahle, der sich mit dem „arabischen Rotwälsch" (S. 313) der Schattenspieler, Tänzer,

Sänger und Märchenerzähler beschäftigt hat, bedeutet dablah mit däl „er tanzte". Eine dab-
laha ist eine Tänzerin aus den Kreisen der Roma (S. 318). S. hierzu Kahle 1926:313-322. Dozy gibt
für das Verb zablah mit zäy, fr. „tromper" an, zu Deutsch „betrügen" bzw. „täuschen"; nach einer
anderen Quelle Dozys bedeutet das Wort auch fr. „sot" „dumm", s. Dozy 1881: s.v.
49 Mi'mär benutzt diesen gängigen Fluch offenbar absichtlich in bezug auf seinen Namen einerseits

und auf seine eigentliche Wortbedeutung, die des Baumeisters, der Häuser baut. Vielleicht
bietet er sich dadurch auch als Baumeister des neuen Hauses Sumaykas an.
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al-Mi'mär - für uns nicht nachvollziehbar - als Sohn des Metzgers bezeichnet,
wird von den Menschen verachtet und abgewiesen, obwohl er sich krampfhaft
um deren Anerkennung bemüht, sich sogar dazu herablässt, zu tanzen und zu
betteln. Zum Ende hin überhöht sich al-Mi'mär in der ihm typischen Manier und

prahlt mit seiner poetischen Kraft, die Sumayka (wieder kommt das Bild des

Fischs ins Spiel) in die Flucht schlägt: Selbst wenn er ein bunni, also der beste

Nilfisch wäre, würde er schnell wegschwimmen, am besten mit Unterstützung
des Wasserstroms. Nur zu oft habe al-Mi'mär ihn davor gewarnt, sich mit ihm
anzulegen, denn wer es wage, den Baumeister zu schmähen, dessen Haus bzw.
der Schmähvers (eine Anspielung auf das Handwerk al-Mi'märs) werde von
Gott zerstört.

Fazit

Womöglich wäre das Fischlein Sumayka nur eine verschwindend kleine
Randnotiz in der mamlukischen Literatur geworden, hätte er nicht den

berühmten Ibrähim al-Mi'mär mit seinen Schmähgedichten geködert. Denn

es sind die Antwortgedichte des Ibrähim al-Mi'mär, die Sumayka ganz zu

Anfang der Vermerke über ihn in den einschlägigen Biographiewerken
beschreiben. Abgesehen davon ist ein Dichter, der vorwiegend aufgrund
seiner Schmähgedichte zu Ruhm gelangt, ein seltenes Phänomen in
der arabischen Literaturgeschichte. Er verdient daher das Interesse der

Forschung, insbesondere da er als Rivale Ibrähim al-Mi'märs von den
Literaturkennern seiner Zeit nicht nur wahrgenommen sondern auch

geschätzt wurde und ein angesehener Literat wie Ibn Abi Hagala ihn für
seine Anthologie auserkoren hat.

Epilog

Abschließend werde ich noch zwei Gedichte Sumaykas aus dem Magnätis des

Ibn Abi Hagala vorstellen, bei denen es sich dieses Mal nicht um Schmähungen
handelt. Damit wäre auch die Werkschau Sumaykas abgeschlossen, denn
andere Gedichte von ihm konnte ich in einschlägigen Anthologien und
Biographiewerken nicht ausfindig machen. Bei dem ersten im folgenden
zitierten handelt es sich um ein Trauergedicht, bei dem zweiten um eine Klage
über die Unendlichkeit der Tage des Fastenmonats Ramadan, was ein recht
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beliebtes Thema unter den Dichtern der Mamlukenzeit war.50 Hier zunächst das

Ramadangedicht (Versmaß basit)51 :
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Einer sagte mir: „Der Monat des Fastens ist angebrochen /und du hast nichts an Wohltaten

getan, Gott möge dich behüten"

Da sagte ich: „Lass mich, Gott verzeiht mir schon /denn jeder Tag dieses Monats erscheint
mir wie ein Jahr."

Zu guter Letzt nun das Trauergedicht, das bezeichnenderweise auch nicht ohne

Spott auskommt, wie aus dem einleitenden Satz hervorgeht:
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Er betrauerte mit folgendem Gedicht den unter dem Buchstaben mim erwähnten
Samsaddin b. al-Iskandaräni, wobei er sich gleichzeitig lustig über ihn macht

(Vermaß hafif)52:
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Die Orte des gemeinsamen Trinkens nach dem Tod von Iskandaränr /wurden zum Ort von
Trauerfeierlichkeiten

Die Häuser Vgrae des qartd sind nun verlassen von ihm /wie auch die Häuser der Denkinhalte

(ma'äni)

Weine um ihn, oh Sumayka, dann trage ein Trauergedicht für ihn vor /mit einem Vers von
Ibn Häni,56 den ich mir aufgehoben habe.

50 Safiaddin al-Hilli (677-750/1278-1349) zum Beispiel beklagt sich in einem zagal über die
Nöten eines Menschen, dem das Fasten zu schwer fällt, s. al-Hilli 1956:96-97. Auch für al-Mi'mär
war das Fasten kein Zuckerschlecken - gleich sechs Epigramme hat er dem unliebsamen Fastenmonat

gewidmet: al-Mi'mär 2017: Nr. 34,181, 245, 335, 418, 454.
51 Fol. 29a j, fol. 19a J.
52 Fol. 29b 5, fol. 19a J.
53 Var. o>ii (fol. 29b 5).

54 Var. (fol. 19a J).
55 Die Vokalisierung am Ende des Verses Nr. 1 (al-ahizänifür al-ahzäni) und Nr. 4 (al-'iyidänifür
al-'idäm) ist dem Versmaß geschuldet.
56 Mit Ibn Häni ist wahrscheinlich der für seine Weingedichte berühmte Abu Nuwäs al-Hasan
ibn Häni al-Hakami (154/756-199/814) gemeint.
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Möge die Barmherzigkeit des Tamburins und der Trommeln auf ihn kommen /und mögen
die Vögel und die Lauten weinen.

Der Schreiber schlägt für den letzten Halbvers eine andere Lösung vor, indem
er wa-bukä'u t-tuyüri („das Weinen der Vögel") durch wa-bakä r-räwüqu („der
räwüq möge weinen") ersetzt: :JL-« >4j „Wenn er gesagt
hätte ,Der räwüq möge weinen!', wäre es besser gewesen."
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